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Justiz beschäftigte sich jahrelang mit «Puderzucker»-Kommentar
Das Verfahren umeine Ehrverletzung endete amDienstagmit einemFreispruch.

Patrick Rudin

«Ich weiss nichts davon. Ich
weiss auch nicht, wer das war.
Ich bin nicht mal Abonnent der
bz», erklärte der 43-jährige
MannausOberwil amDienstag
im Strafjustizzentrum in Mut-
tenz.Dashabeerauchschonda-
malsbeidererstenBefragungzu
Protokoll gegeben. «Ich verste-
he nicht, was das vorliegende
Verfahren soll. Ich empfinde es
als Zumutung und ziemliche
Ressourcenverschwendung»,
meinte auch Nicola Moser als
Verteidiger des 43-Jährigen.

Die Geschichte stammt aus
dem Juli 2021, als auf der Face-
book-Seite der bz Basel ein
Kommentar zu einer Gerichts-
reportage auftauchte: Damals
wareinGastronomwegenMiss-
wirtschaft verurteilt worden.
Der Kommentarschreiber be-
hauptete daraufhin, der Ver-
urteilte habe nicht nur Löhne

nicht bezahlt, sondern sei auch
«mit FrauenundPuderzucker»
tagelang in Hotelzimmern ver-
schwunden.DerGastronomer-
stattete Anzeige wegen Ehrver-
letzung: Die Passage sei nicht
anders zu verstehen, als dass er
angeblich Kokainpartys mit
Prostituierten gefeiert habe.

Staatsanwaltschaftwollte
Verfahreneinstellen
Der Kommentar wurde unter
demNamendes43-Jährigenab-
gesetzt, allerdingswurdederAc-
count bald darauf gelöscht. Die
Baselbieter Staatsanwaltschaft
wollte das Verfahren mangels
klarer Hinweise auf die Täter-
schaft einstellen, doch derGas-
tronom zog vor Kantonsgericht
underhielt dortRecht:Nochsei-
en nicht alle Details abgeklärt.
AmDienstag landete die Sache
nun vor dem Baselbieter Straf-
gericht: Der Staatsanwaltschaft
blieb nichts anderes übrig, als

denSachverhalt indrei verschie-
denen Varianten als üble Nach-
rede, Verleumdung oder Be-
schimpfung anzuklagen.

Anwältin Cinzia Fallegger
vertrat den Gastronomen vor
Gericht:DieEhefraudes43-Jäh-
rigen habe früher als Rezepti-
onistin fürdenGastronomenge-
arbeitet,dannhabeesStreitüber
Lohnforderungengegeben.Der
Kommentar sei daherwohl eine
Racheaktiondes43-Jährigenge-
wesen. Nebst einer strafrechtli-
chen Verurteilung forderte sie
für ihren Mandanten auch eine
Genugtuungvon1000Franken.

Einzelrichter Daniel Schmid
kam am Dienstag dann aber zu
einem Freispruch: Es ist nicht
klar bewiesen, dass der Kom-
mentarwirklichvom43-Jährigen
abgesetzt wurde. Der Rechts-
streit mit dessen Ehefrau liege
Jahre zurück, auch sei der Gast-
ronom ein langjähriger Kunde
des43-Jährigen.WeilderGastro-

nom wegen Misswirtschaft ver-
urteilt worden sei, sei es zudem
nicht abwegig, dass andere ehe-
malige Angestellte oder Gläubi-
gerAntipathienhegenwürden.

Anzeigeerstattermuss
2000Frankenübernehmen
Die 5400 Franken Verteidiger-
kostengehenaufdieStaatskasse,
die Verfahrenskosten von 4000
Franken nur zur Hälfte: 2000
Franken muss der Gastronom
übernehmen. «Es kann nicht
sein, dass wegen solcher Lappa-
lien ohne jedes Kostenrisiko für
denKlägereinVerfahreninGang
gesetztwerdenkann»,begründe-
teSchmiddieaussergewöhnliche
Massnahme.DasVerfahrenkann
weitergezogenwerden.

Der Gerichtspräsident wies
daraufhin, dassdieTatbestände
im Juli 2025 verjähren. Dies
wäre für alle Parteien vielleicht
der Zeitpunkt, die Sache ruhen
zu lassen, so Schmid.

Verteidiger darf nicht «Komplize» genannt werden

Im August 2023 berichteten
mehrereMedien über eine Frau,
die als Kassiererin im Riehener
Beyeler-Museum Geld verun-
treut hatte. Auch die «Basler Zei-
tung» berichtete über den Fall
amBasler Strafgericht. In einem
Online-Kommentar schrieb dar-
aufhin ein heute 52-jähriger Le-
ser aus Riehen, der Verteidiger
habe sich mit seiner Argumen-
tation zum «Komplizen» der An-
geklagten gemacht und dabei
auch Fakten verdreht. Der Ver-
teidiger zeigte den Kommentar-
schreiber daraufhin an.

Nun hat die Basler Staatsan-
waltschaft einen Strafbefehl we-
genüblerNachredeerlassen:Der
52-Jährige habe mit seinem
Kommentar den Verteidiger in
seinerEhreverletzt. AlsStrafmass
wirdeinebedingteGeldstrafe von

10 Tagessätzen zu 30 Franken
festgesetzt, hinzu kommt eine
Busse von 60 Franken.

Der Verteidiger hatte offen-
bar insgesamt elf Personen an-
gezeigt, abgesehen vom52-Jäh-
rigenwaren dies allesamt Tame-
dia-Mitarbeiter. Ob hier noch
Verfahren hängig sind, ist unklar.
Der vom Verteidiger beauftragte
Anwalt hatte eine Kostennote
über 11’500 Franken eingereicht.
Die Staatsanwaltschaft sieht es
nicht als gerechtfertigt, demVer-
urteilten 1/11 dieserGesamtsum-
me aufzuerlegen. Angemessen
sei einHonorar von 778 Franken,
diesenBetragmuss der 52-Jäh-
rige als Parteientschädigungbe-
zahlen. Die Einsprachefrist ist
abgelaufen, der Strafbefehl ist
Anfang Dezember rechtskräftig
geworden.(bz)

Lichtblick an Traueradresse
Das alteBezirksgericht inWaldenburg ist denkmalschutzgerecht saniert.Davon erhofft sichderGemeinderat einiges.

MIchel Ecklin

Waldenburg ist zwar Hauptort
des gleichnamigen Bezirks.
Einen Nutzen bringt das dem
Stedtli allerdingsnicht,dennBe-
zirke erfüllen imBaselbiet keine
Funktionmehr.DasStandesamt,
die Bezirksschreiberei und das
Bezirksgericht sind in den ver-
gangenen Jahren alle weggezo-
gen. Das war ein harter Schlag,
musste das ganze Waldenburg-
ertal bereitsdenWegzugbedeu-
tender Firmenverkraften.

Der Niedergang zeigt sich
insbesondere entlang der viel
befahrenen Hauptstrasse. Die
Altbauten dort stehen unter
Denkmalschutz, was renova-
tionswillige Käufer abschreckt.
Undso sindviele fürwenigGeld
aufgekauft, billig saniert und
günstig vermietet worden, wie
Vize-Gemeindepräsidentin
Dagmar Maurer erklärt. «Das
zieht dann eine Klientel an, die
wirnichtunbedingtwollen,weil
sie kaumSteuern zahlt.»

GrosseFenstermit
Laubendavor
Umsomehr freut sie sich,dasses
jetzt einGegenbeispiel gibt:Das
ehemaligeBezirksgerichtander
Hauptstrasse70und72.Esstand
bis vor zwei Jahren leer. Etwas
weiter oben in Waldenburg
musste vor einigen Jahren das
KünstlerkollektivRöwüdasehe-
malige Gebäude deccccccr Re-
vue Thommen verlassen. Das
Kollektiv konnte das ehemalige
Bezirksgerichtsgebäude zwar
nicht kaufen, dafür hat die Ge-
nossenschaft Wohnstadt vor
zwei Jahren das Gebäude vom
Kanton übernommen. «Es gibt
weiterhin den Wunsch, in Wal-
denburgetwasKünstlerischeszu
unternehmen», sagtMaurer,die
beruflich inderGenossenschaft
Wohnstadt tätig ist. Und in die-
semSinnesoll jetztdasGerichts-
gebäude genutztwerden.

SalathéArchitektenBaselhaben
die beidenmindestens 350 Jah-
re alten Bauten jetzt zu einem
Wohn- und Kulturhaus umge-
baut,mitUnterstützungderkan-
tonalen Denkmalpflege. Sie ha-
ben historische Böden und Bal-
ken freigelegt sowie die Räume
neu zusammengesetzt und für
LichtundLuftgeöffnet.Ausehe-
maligenSanitätsräumenwurden
Küchen, mit neuen Holzlauben
davor. Dank diesen liess es die
Denkmalpflege zu, dass dahin-
ter grosse Fenster die Küchen
ausleuchten. Neu ist auch der
Dachstock bewohnt. Auf der
RückseitehabendieArchitekten
eine Mauer abgerissen und so
denHinterhof zur ruhigen, son-
nigenGasse hin geöffnet.

Drei der vier Wohnungen sind
bereits belegt. Leer steht noch
eine Maisonette-Wohnung
unter dem Dach. «Sie ist für
Liebhaber», sagt Maurer. Im
Erdgeschoss sind Räume für
Kultur und Veranstaltungen,
betrieben vom Verein Kultur-
raumWaldenburg. Sie wurden
bereits benutzt, etwa während
des Weihnachtsmarkts für die
Künstleraktion «Märt im
Märt».

Bevölkerungzeigt
sich interessiert
«Wir sind erst am Anlaufen»,
sagt Maurer, die sich im Verein
engagiert. Sie ist sich bewusst,
dass es nicht einfach wird, in
Waldenburg Kultur zu betrei-

ben. Noch trägt hauptsächlich
dieWohnstadtdenKulturraum,
längerfristig soll der Verein ihn
überUntervermietungen renta-
bel machen, auch mit eigenen
Anlässen.«Wir sindoffen für al-
les», betontMaurer.

Maurer sagt, die Walden-
burger Bevölkerung habe sich
währenddesUmbaus sehr inte-
ressiert gezeigt, dass an diesem
Ort etwas Neues entstehen
konnte – undvor allem,dassdie
DenkmalpflegedieNeunutzung
zuliessunddennochdashistori-
sche Erbe gewahrt blieb. Denn
derGemeinderat hat eineHoff-
nung: Dass das ehemalige Be-
zirksgericht als Beispiel dient
dafür,wie sichdie ganzeHaupt-
strasse entwickeln soll.

Die Architekten Dominique Salathé und Fabian Frühmit Denkmalpflegerin Brigitte Frei-Heitz im Innenhof des alten Bezirksgerichtes. Bild: ken

«Esgibt
weiterhinden
Wunsch, in
Waldenburg
etwas
Künstlerisches
zuunterneh-
men.»
DagmarMaurer
Vize-Gemeindepräsidentin

Nachrichten
Verletzter nachstarker
Rauchentwicklung

Büsserach Aus noch ungeklär-
ten Gründen kam es in einem
Mehrfamilienhaus an der
Breitenbachstrasse in Büsse-
rach am Montag kurz nach 22
Uhr zu einer starkenRauchent-
wicklung. EinBewohnerwurde
verletzt, mutmasslich durch
eine Rauchgasvergiftung. Der
Rentner wurde vor Ort medizi-
nisch erstbetreut undanschlies-
send in ein Spital überführt. Als
Brandursache steht eine Fahr-
lässigkeit des Rentners im Vor-
dergrund. (bz)

HeisseAsche löste
Brandaus

Reigoldswil In einem Einfami-
lienhaus imRüschel inReigolds-
wil brach in der Nacht auf ges-
tern gegen 3.15 Uhr ein Brand
aus. Verletzt wurde niemand.
Beim Eintreffen der Ereignis-
dienste war bereits eine starke
Rauchentwicklung imGebäude
wahrnehmbar. Die Feuerwehr
konnte den Brandort im Hei-
zungsraum lokalisieren und lö-
schen.DieBewohnerdesEinfa-
milienhauseswurdendurch die
Feuerwehr mittels Drehleiter
evakuiert. Gemäss aktuellen
Kenntnissen der Baselbieter
PolizeiwurdeheisseAschenicht
fachgerecht entsorgt, was zum
Brandausbruch führte. (bz)

Bau- undGastgewerbe
bleibenRisikobranchen

Schwarzarbeit Auf Antrag der
kantonalen Tripartiten Kom-
missionFlankierendeMassnah-
men hat die Baselbieter Regie-
rung für die Schwarzarbeitsbe-
kämpfung 2025 gleich wie in
den JahrenzuvordasBaugewer-
be sowie das Gastgewerbe als
kantonale Risikobranchen be-
zeichnet. Zusätzlich sind Kos-
metiksalons als neue Risiko-
branche definiert worden. Mit
diesemEntscheidwirdeinever-
stärkte Kontrolltätigkeit in den
entsprechenden Sparten be-
zweckt. (bz)


